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Das Wachstum der Tiere. 
5 Von Dr. Wilſing, Nedlitz, Kreis Zerbſt (Anhalt), 
0 ehem. Direktor der Wieſenbauſchule Bromberg. ) 


Im 


die im Maule liegt, ſondert einen 
Saft ab, der das Mehl (die Stärke) in Zucker um⸗ 
wandelt. Das Jungtier hat noch keine völlig aus⸗ 
gebildete Speicheldrüſe; deshalb bekommt es den Zucker 
fertig in ber Milch. (Die trübe Flüſſigkeit, die bei der 
Abnahme des Quarks abfließt — die Molke — it Milch⸗ 


Die Speicheldrüſe, 


Mengen Stärke zu verarbeiten. 

Daraus geht hervor, daß es gar keinen Zweck hat, den 
jungen Tieren Mehl ins Futter zu geben, bevor ſie nicht 
ſelbſt anfangen, mehlhaltige Stoffe — wie Getreidekörner, 
Schrot oder auch Mehl — anzuknabbern. Würde man 
3. B. junge Kälber gar nicht ſaugen laſſen, ſondern ihnen 


Handvoll Mehl b 
Kalbe eine beſondere Wohltat zu tun. Das Gegenteil. ft 
der Fall: der junge Körper kann das Mehl infolge Fehlens 
des Speicheldrüſen⸗Hormons gar nicht verarbeiten; 
das Mehl wird nicht verdaut, belaſtet nur 1 und 
Darm und geht unverdaut wieder ab. 


Auch ſpäter, wenn das Kalb ſchon ſelbſt Lions feſte 


geringe Mengen Gras, Rüben, ſpäter auch Getreideſchrot 
und ähnliches annimmt, 
Milch hält. 
Dazu kommt 
imſtande iſt, 
und zu verarbeiten. Bei den Wiederkäuern zeigt ſich das 
daran, daß der „Panſen“, 
ſogenannte Rauhfutter — aufnehmen ſoll, 0 un klein 
iſt, und ſich erſt ſpäter entwickelt, 
„Die Natur läßt ſich nicht zwingen!“ Das iſt ein hans 
alter Erfahrungsſatz; man kann nur der Natur entgegen⸗ 
kommen, man kann 


noch, daß ſein Magen noch gar nicht 


Wenn 
und das Butterfett durch anderes Fett (Slkuchen ete.) er⸗ 
ſetzt, jo muß man nicht glauben, daß das für das Kalb 
gleich gut fei: Das Butterfett beſteht aus neun verjchtede- 


zucker). 
Erſt nach geraumer Zeit wird die Speicheldrüſe in den 
Stand geſetzt, allmählich kleinere und dann größere 


die Milch im Eimer geben und ſetzt der Milch gleich eine 
zu, ſo wird mancher wohl glauben, dem 


Nahrung aufnimmt, wird man beobachten, daß es erſt nur 


ſich in der Hauptſache aber an 


größere Mengen feſter Stoffe aufzunehmen 


der die feſte Nahrung — das 


ihr Schwierigkeiten aus dem Wege 
räumen. Dann wird ſie Größeres leiſten als gewöhnlich. 
man jungen Kälbern abgerahmte Milch gibt, 


ie“ nen Fettarten und a 19 dem . nn angepaßt 8 3 
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Leber und die Bauchſpeicheloͤrüſe find noch gar nicht 
imſtande, dieſes fremde Fett genügend zu verarbeiten. 


Das Kalb wird alſo in Wirklichkeit an Fett Mangel 
leiden und wird hungern. 

Soll ein ſolches Tier bald geſchlachtet werden, mag es 
nicht darauf ankommen; will man aber gute Preiſe er⸗ 


zielen, will man auch dem Schlachtkalbe feſtes, geſundes 


Fleiſch und ein gutes Gewicht geben, dann muß man auch 


die einzig richtige Nahrung geben, nämlich Milch. 


Vor allen Dingen darf man Jungvieh jeglicher Art, 
das zu Zuchtzwecken oder auch zu Leiſtungszwecken (Arbeit, 
Milch, Fleiſch) aufgezogen werden ſoll, die Muttermilch 
nicht entziehen, denn ſie haben ſie zur Entwicklung ihres 
Körpers unbedingt nötig. Sobald ihr Körper andere 


Stoffe vertragen kann, gehen ſie von ſelbſt dazu über. 


Bei Schaf, Pferd und Schwein denken wir ja auch gar 
nicht daran, den Jungen die Muttermilch zu entziehen. 
Wir laſſen Alte und Junge gewähren. Von den Kühen 
aber wollen wir die Milch haben, um ſie zu verwerten. 


Gut, aber man darf erſt daun zur Vexringerſſug des Milch⸗ 


wegung haben; denn das Laufen, Jagen 


werden, und das geſchieht durch Bewegung. 


quantums oder zur Entziehung des Butterfettes übergehen, 
wenn das Kalb dazu alt genug geworden iſt. a 

Andererſeits iſt es auch nicht angebracht, alteren 
Kälbern noch Milch in größeren Mengen zuzuführen. 
Wenn ſie ſchon reichlich feſte Nahrung aufnehmen, gehe 
man mit der Milch zurück. Gibt man trotzdem reichliche 
Mengen Milch neben dem ſeſten Futter, daun wird das 
Kalb allerdings an Gewicht und Maſſe schnell zunehmen 
— man vntäſtet“ es, — das Fleiſch wird dabei locker und 
„saftig“. Das iſt für ein Kalb, das geſchlachtet werden Toll, 
höchſt wünſchenswert, für ein Kalb aber, das aufgezogen 
werden ſoll, höchſt verderblich; denn die übertriebene Maſt 
behindert die normale Entwicklung der übrigen Organe 
auf Koſten der Muskeln und des Fettes. Solche Tiere 
bleiben nicht geſund, ihre Organe bleiben ſchwach, nament⸗ 


lich das Herz, und ſie ſind ee, leichter unterworfen 


als andere. 


Das Herz der jungen 8 iſt ebenfalls klein und 
schwach; ſeine Aufgabe, das Blut durch den ganzen Förper 


zu treiben, kann es in der erſten Zeit kaum erfüllen: die 8 : 


ganz jungen Tiere ruhen und ſchlafen deshalb viel. Aber f 
das Wachstum iſt in den erſten Wochen ſehr kräftig, ſchreitet 
ſehr ſchnell vorwärts; deshalb wird die Aufgabe für das 
Herz immer größer. Es muß alſo auch fortgeſetzt e 3 


Es iſt gewiß keine Zufälligkeit, daß junge Tiere 
junge Menſchen das Bedürfnis für lebhafte B 
und Springen 
iſt für fie unbedingt notwendig, um das Herz in ſchnelle 5 
Beſwegung a 1 und Ir ir: Eräfkiaen. 
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Wie falſch iſt es, wenn Eltern ihren Kleinen verbieten, 

zu „rennen“, zu laufen und zu ſpringen! Sie hemmen da⸗ 
mit die Herzentwicklung und ſchaden ihren Kindern mehr 
als ſie ahnen. Gewiß iſt auch hierbei Übertreibung von 
Übe, aber im allgemeinen ſorgt die Müdigkeit ſchon ſelbſt 
Hafür, Übertreibungen zu verhindern. 
Wie falſch iſt es, wenn Tierhalter das Fohlen bei der 
Stute in der Box ſtehen laſſen, womöglich anbinden, damit 
es nicht zu anderen Pferden läuf“? die Kälber kommen in 
den Kälberſtall und die jungen Ziegen und Schweinchen 
hält man ängſtlich in der Box, weil ſie ſonſt Gott weiß 
wohin laufen und vielleicht im Garten Unheil anrichten. 
Gewiß: „Jugend hat keine Tugend“; das gilt auch im Tier⸗ 
ſtall und deshalb iſt Auſſicht und Vorſicht gewiß nötig. — 
Aber, was will man mit herzſchwachen Tieren anfangen? 
Das Herz iſt wohl mit das wichtigſte Organ und feine 
kräftige Entwicklung die Vorausſetzung für einen kräftigen 
geſunden Körper. 

Deshalb gehört die Jugend an die Luft. 

Hinaus ins Freie, dort ausgetobt und herumgetanzt, bis 
die Müdigkeit von ſelbſt Halt gebietet. Das gilt für 
Fohlen, Kälber, Ferkel und Zickel, Die Lämmer habens 
in der Beziehung ja gut, weil ſie mit der Herde auf die 
Weide laufen. 8 g 

Für die andere Stallſugend muß aber bei jedem Hofe 
mindeſtens eine große Box vorhanden ſein, wo ſie ſich 
tummeln kann. Beſſer noch, es iſt eine Weide vorhanden, 
wo die Mütter mit den Jungen zuſammen draußen ſein 
können. Die Jungen bekommen dann zur rechten Zeit 
ihre Milch und lernen frühzeitig ſpielend mitweiden. Sie 
werden auch von den Alten behütet. 

Aber, die Weide ſoll nicht nur ein „Sonntags⸗Vergnü⸗ 
gen“ ſein, ſondern Mutter und Junge ſollen Tag für Tag, 
am beſten Tag und Nacht draußen ſein, müſſen dann 
allerdings einen Schutz gegen Wind und Regen und für 
die Nacht einen warmen Platz haben. Braucht man die 
Stute zur Arbeit, laſſe man das junge Fohlen mitlaufen — 

es gewöhnt ſich ſehr bald daran — denn es muß in der 

erſten Zeit oftmals ſaugen. Später kann man es auf die 
bringt nach getaner Arbeit die Alte 


Tummel⸗ Viehzucht. e* 

Die Druſe der Pferde. Die Druſe gehört bei den Pfer⸗ 
den zu jenen übeln, um welche das Tier ſo wenig herum⸗ 
kommt wie der Menſch in ſeinem Leben um einen tüchtigen 
Schnupfen, Sie ſchwankt vom einfachen Schnupfen, der bei 
ſachgemäßer Behandlung leicht und raſch zu beheben iſt, bis 
hinauf zum unheilbaren Rotz, der wegen der großen An⸗ 


U 


viele Gräſer gehen infolge des vollſtändigen Luftabſchluſſes 
und der Froſteinwirkung zugrunde. Um dieſer Gefahr vor⸗ 
zubeugen, bewäſſert man in den genannten Monaten über⸗ 
haupt nicht, ſondern greift für Wieſen zu der mineraliſchen 
Düngung, die ſich ſehr gut bewährt hat. Man verwendet am 
beſten Kalirohſalze und Thomasſchlackenmehl und zwar für 
den Morgen 3—4 Zentner Kainit oder 4—5 Zentner Kar⸗ 
nallit und 2—3 Zentner Thomasſchlackenmehl. Die Miſchung 
dieſer Düngerarten ſollte aber höchſten 24 Stunden vor dem 
Ausſtreuen, welches je eher es vorgenommen wird, von 
deſto größerer Wirkung iſt, erfolgen. 

Die Ackergeräte roſten. Die fortſchreitende Jahreszeit 
macht ein Arbeiten auf dem Felde bald unmöglich, die Acker⸗ 
geräte wandern wieder in die Schuppen. Sie roſten hier 
aber ſehr leicht, was unbedingt vermieden werden muß. 
Man verhindert das, indem man ſie mit einem überzug ver⸗ 
ſieht, den man ſich auf nachfolgend beſchriebene Weiſe be⸗ 
rettet. Man ſchmilzt drei Teile Speck mit einem Teil 
Harz zuſammen und trägt die Miſchung mit einer Bürſte 
oder einem Lappen auf. Die feinften wie die gröbſten 
Gegenſtände aus Eiſen werden mit dieſem Schutzanſtrich 
verſehen . 

Schnee in den Huſeiſen. Beſonders wenn friſcher Schnee 
gefallen iſt, füllt ſich der Raum zwiſchen dem eiſernen Huf⸗ 
eiſenrand und der unteren Huffläche der Pferde leicht mit 
Schnee. Das ſucht man im allgemeinen durch Einlegen mit 
Strohſohlen, das Einfetten oder Einſchmieren mit grüner 
Seife zu verhindern. Dieſe Mittel ſind aber nicht vorteil⸗ 
haft und auch nicht zuverläſſig. Strohſohlen gehen leicht ver⸗ 
foren, und die Fett⸗ und Seifenſchicht hält nicht lange vor. 
Am beſten iſt das Ausfüllen des genannten Raumes mit 
Huflederkitt. Das Einballen von Schnee in die Huf⸗ 
eiſen muß aber auf jeden Fall verhindert werden, denn ab⸗ 
geſehen von der durch ſie veranlaßten Gefahr des Nieder⸗ 
ſtürzens, haben ſie eine erhebliche Arbeitserſchwerung und 
unnützen Kräfteverbrauch zur Folge. Die Ver⸗ 
wendung von Huflederkitteinlagen verdient daher die weit⸗ 
gehendſte Beachtung. : 
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die Gemeinde für ihr geſamtes Jungvſeh einen 
platz herrichten. 5 

Das lohnt ſich: dem gut gekräftigtes Jungvieh bringt 
auch leiſtungsfähige Tiere in jeder Beziehung: in Arbeit, 
Milch und Mait. i RR : 
Mit ſeiner Geſchlechtsreife gilt das Tier als eriwarhfen. 
Trotzdem darf es aber noch nicht zur Arbeit oder zur Zucht 
verwendet werden. Im Gegenteil, man ſoll ſie noch 
möglichſt lange davor behüten, damit ſich der Körper auch 
erſt genügend kräftigen kann. Wird eine junge Färſe oder 
Stute ſchon nach 1½ Jahren zur Zucht benutzt, dann mutet 
tau ihrem jungen Körper zu, ein zweites Weſen zu ent⸗ 
ckeln. Das ſtellt faſt ein ganzes Jahr lang enorme An⸗ 
en en Mor der ſelbſt unzureſchend 


icht zur vollen Kraft gelangen 
Aber auch das Junge wird 


e 


Tötung der 


ebenfalls, Maſtvieh 12—14 Grad C., Schafe vor der Schur 
12 und nach der Schur 20 Grad C., Schweine während der 
Maſt 12—14 Grad C., Mutterſchweine mit Ferkeln 20 Gr. C., 
Geflügel zur Zucht 18-20 Grad E., während der Maſt 
12 Grad C. Eine zu hohe Stallwärme iſt ebenſo von Nach⸗ 
teil wie eine zu niedrige; erſtere wirkt erſchlaffend auf den 
ganzen Organismus, die Nervenkraft nimmt ab und damit 
leidet natürlich auch die Leiſtungsfähigkeit. Eine Tempera⸗ ER 
turerhöhung iſt nur beim Maſtvieh am wenigſten von rn 
Schaden. 1 5 5 


Kleintierzucht. 


Das Futter für die Maſtſchweine. Das Füttern der 
Maſtſchweine darf nicht ſchematiſch erfolgen. Es iſt vor 
allem zu beachten, daß die Tiere auf einmal immer nur fr 
viel an Futter erhalten, als ſie verzehren. Laſſen die Tiere = 
Futterreſte in den Trögen zurück, jo find dieſe zu ent⸗ 
fernen; ſie dürfen den Maſttieren nicht mehr gegeben wer⸗ a 
den, auch nicht in Verbindung mit anderem Futter, weil da⸗ 
durch die Freßluſt der Schweine ungünſtig beeinflußt wird: 
für die Maſtſchweine iſt es aber von der größten Wichtig⸗ 
keit, dieſe bei gutem Appetit zu erhalten, damit ſie möglichſt 
reiche Mengen an Futter zu ſich nehmen. Dazu trägt vor 
allem Verabreichung von friſchem Futter bei. 
Wenn die Tiere einmal Futterreſte in den Trögen laſſen, 
ſo lege man ihnen das nächſte Mal etwas weniger vor und 

ſteigert die Ration erſt wieder, wenn das Futter vollſtändig 
aufgenommen wurde. Te . — BE 

Einfache und praktiſche Hundehütte. In der Herrich „ 
tung einer Unterkunft für unſeren treuen vierbeinigen 


geſchwollen, dann gibt man mehrmals am Tage, wie in Ab⸗ 
bildung 1 veranſchaulicht. Kopfdämpfe von Heublumen⸗ 
abknchungen mit Kamillentee und Augentroſt, wäſcht darauf 
Kopf und Halspartie kühl ab und packt die gewaſchenen 
Teile gut ein, aber nicht derart, daß man dem Tier einen 
mehrſach zuſammengelegten Sack unter den Kehlkopf hängt 
(Abbildung 2), ſondern regelrecht mit einer Flanell⸗ oder 
Trikotſchlauchbinde (Abbildung 3). Gelingt es uns, auf dieſe 


lechzend liegen, ohne 
bei Schnee und Regen. 
nd es Unvern und Gleichgültigkeit, die zu 
Tierquälerei führen. Eine einfache, vielfach noch viel 
Kiſte genügt noch lange nicht für eine hunde⸗ 
8 ; | mwürlidige Unterkunft. Der treue Beſchützer unſeres Hauſes 
Weiſe die Geſchwulſt der Kehldrüſe zurückzudämmen, um fo ] und Hofes muß ſo daß er ſich in ſeiner 
eſſer. Können wir jedoch eine weitere Schwellung und Behauſung wohl fühlt und ſeines e ven 
ſchließliche Eiterung nicht verhindern, dann greiſen wir zu Es be 
heißen Breiumſchlägen (Leinſamenbrei), um Eiterung und 
Offnung der Geſchwulſt zu beſchleunigen. Nach Offnung 
dorſelben drücken wir ſie täglich zwei⸗ bis dreimal aus und 
pritzen ſie langſam und vorſichtig mit einem warmen Tee | - 
us (Aloe, Kamille, Ringelblume, Klett⸗ und Walnuß. 
blättern), was die Ausheilung der Wunde ſehr begünſtigt. 
Stalltemperaturen im Winter. Im Winter 


! ei ii = 8% 
uf die richtige Temperatur in den Vieh⸗ und S er RER BEZ m 
gelſtällen ſorgſam geachtet werden. Das iſt einentih | h 5 HN / 
ſelbſtnerſtändlich, wird aber immer noch zu wenig get ee 99.29 SALE 


die Stallwärme wird von den Tieren ſelbſt erzeugt auf = 
ſten des gereichten Futters, die Wärme muß | 

r dem Entweichen geſchützt werden. Damit ſoll 

geſagt ſein, 


lußen we 
id der Abzug 


bei Ställen ohne Fukterboden 


ler bewirkt wird. Iſt in einem 
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Unſere Ziegen im Dezember. Die Ziegen find jetzt aus⸗ 
ſchließlich auf Stallhaltung angewieſen. Um die Tiere auch 
während dieſer Zeit geſund und leiſtungsfähig zu erhalten, 
muß der Stall hell, luftig, ſauber und trocken 
ſein Die Größe ſoll der Anzahl der gehaltenen Tiere an⸗ 
gemeſſen ſein. Er darf auch nicht zu hoch ſein. Durch Ein⸗ 

ziehen einer zweiten Decke bzw. Strohmatten wäre letzterem 
Übel abzuhelfen. Durch reichlichere Einſtreu iſt ein war⸗ 
mes Lager zu ſchaffen. Für Jaucheabfluß iſt ſtets 
zu ſorgen. Haut⸗ und Klauenpflege ſind für die Geſund⸗ 
erhaltung regelmäßig vorzunehmen. Man achte auf ein⸗ 
wandfreies Futter. Gefrorene und bereifte Futterſtoffe ſind 
peinlichſt zu vermeiden. Ganz falſch iſt es, bei Nachlaſſen 
der Milchergiebigkeit der Fütterung weniger Beachtung zu 
ſchenken. Bei ungünſtiger Witterung ſind Türen und Fenſter 
durch Strohmatten zu ſchützen. Die Deckzeit erreicht allmäh⸗ 
lich ihr Ende. Für die Böcke kommt die Zeit der Ruhe und 
Erholung. Verkehrt wäre es, darum in der Pflege nach⸗ 
zulaſſen. überzählige oder abgängige Böcke ſind 
jetzt abzuſtoßen. Die Futteraufbewahrungsräume ſind 
gründlich auf ihre Dichtigkeit zu prüfen und, wenn nötig, 
iſt unverzüglich Abhilfe zu ſchaffen. 


Obſt⸗ und Gartenbau. 


Winterſchutz für niedere Roſen. Roſen verlangen nicht 
nur einen warmen und geſchützten Standort, zu dem Luft 


und Licht ungehindert Zutritt haben, ſondern fie. benötigen! 


im Winter auch eines gewiſſen Schutzes gegen Froſt und 
Kälte, der gleichzeitig vor Näſſe bewahren muß, ohne dabei 


der friſchen Luft den Zutritt zu wehren. Niedere Roſen be⸗ 


handelt man den Winker über am vorteilhafteſten wie folgt: 
Zunächſt werden die längeren Zweige eingekürzt, da dieſe 


am eheſten Schaden durch Kälte erleiden. Daun wird der 
Fuß der Pflanze mit ſandiger Gartenerde oder Torfmull 
angehäufelt, denn ein Schutz der Veredelungsſtelle und der 
unteren Zweigpartien iſt um ſo nötiger, als hier diejenigen 
Augen ihren Sitz haben, welche die Verlängerungstriebe für 
das nächſte Jahr liefern. Die dabei freibleibenden Triebe 
werden, ſoweit dies nötig iſt, mit einer ſtärkeren Schnur 
zuſammengenommen und ſodann mit Tannen⸗ oder Fichten⸗ 
zweigen umbunden. Stehen die Roſen in Gruppen oder 
Rondells beiſammen, dann kann man dieſelben gemeinſam 
eindecken, indem man unter Zuhilfenahme von dünnen 


Pfählen, Bohnenſtangen oder ähnlichem ein Geſtell rund um 


die Gruppe errichtet und auf dieſem das ſchützende Deckreiſig 
e Das . des F ſoll edo 
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fi tig a da wir ſonſt ein Ausveifen der 
Triebe verhindern, jo daß dieſe um ſo leichter der Winter⸗ 
feuchtigkeit und Kälte zum Opfer fallen. Ausgereiftes Holz 


gen verträgt, hne Schaden zu nehmen, eine Kälte ſelbſt 
8 0 daß man mit dem Einwintern meiſt 


ovember in une an Beta un 1 


vor Anfang Dezember zu beginnen braucht, Alleroͤings muß 
mam, um gegen Überraſchungen geſichert zu ſein, das Deck⸗ 
material rechtzeitig bereitſtellen. Das Eindecken ſelbſt darf 
nur bei trockener Witterung erfolgen. 


Der Stachelbeermeltau iſt eine ſehr gefährliche Krank⸗ 
heit der Stachelbeeren, die ſich an vielen Ortn ſchon ſehr 
ſtark ausgebreitet hat. Er befällt Zweige, Blätter und 
Früchte und überzieht dieſe mit einer weißen Schi ch t, 
die ſpäter ſchwarzbraun wird. Allmählich verdorren 
die Triebſpitzen und die Früchte fallen ab. Infolge 
des großen Schadens iſt eine energiſche Bekämpfung Rieder 


Krankheit nötig. Vorbeugend 1 man ſich ſchützen 50 0 
Anbau von weniger anfälligen Sorten, wie z. B. Rote und 
Weiße Triumphbeere, Hönings Frühſte u. a. Da der Pilz 
in dichten Beſtänden ſtärker auftritt, pflanze man 
weit und lichte die Sträucher gut aus. Außerdem ſorge £ 
man für eine kräftige Düngung, wobei der Kalk nicht 
vergeſſen werden darf. Die direkte Bekämpfung beſteht in 
dem Beſpritzen der Sträucher mit lprozentiger Schwefel⸗ 
kalkbrühe. Da bei dieſer Maßnahme viele Sorten die 
Blätter verlieren, verwendet man beſſer eine prozentige 


nach dem Irene die Sträucher beſpritzt. 2 


Gebt den Obſtbäumen Jauche! Jauche iſt für Obſt⸗ 
bäume eines der beſten, vielleicht das beſte Düngemittel. 
Das gilt vor allem dann, wenn es um das Hervorbringen 
einer raſchen Wirkung ſich handelt Es empfiehlt ſich des⸗ 
halb, die Anwendung bei ſolchen Obſtbäumen vorzunehmen, 
die ſtark mit Früchten behangen waren, oder wenn das 
Holzwachstum gefördert werden ſoll. Es iſt aber notwen⸗ 
dig. unter die Jauche Abtrittdünger zu uriſchen, weil dieſe 
Phosphorſäure enthält, die der Jauche, die nur Kalk und 
Stickſtoff enthält, fehlt. Das Düngen mit dieſer Jauche 


erfolgen, indem man rings um die Kronentraufe einen 30 
bis 40 Zentimeter tiefen Graben zieht und den 

Dünger in denſelben bringt. Beim Einfüllen des Grabens 
iſt auch vorteilhaft, Kompoſt beizumiſchen. Dieſes Ver⸗ 
fahren kann man, hauptſächlich bei älteren Bäumen, Gi bis . 
1 wiederholen. 5 


Für Haus und Herd. 


Soll man rechts oder links ſchlafen ? Manche Menschen 
Find es gewöhnt, ſtets auf derſelben Körperſeite liegend 
ſchlafen. Das halten manche wieder für ſchädlich, Geſun 

liche Schäden ergeben ſich aus dieſer Gewohnheit aber nicht. 
Trotzdem iſt es gut, wenn man ſchon das Kleinkind abwwech⸗ © 
ſelnd auf die rechte und linke Seite legt. Wer es gewöhnt 
iſt, immer rechts zu ſchlafen, bekommt leicht Herzklopfen, 
wenn er einmal genötigt iſt, die umgekehrte Lage einzuneh⸗ 
men, und er ſchläft daun ſchlechter. Von der Natur iſt keine 


Körperhälfte als die Schlafſeite beſtimmt, warum hier alſo 
einſeitig ſein? Nur auf dem Rücken zu ſchlafen iſt nich 
empfehlenswert, weil das das Schnarchen fördert. 
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Schwefelkaliumbrühe, mit der man alle vierzehn Tage bis 


kann zu jeder Jahreszeit, ausgenommen bei ſtarkem Froſt 


